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X?' I». Samstag de» 24. April

AbonnementSprciS.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjâhrl: Fr. 2, 90.
Vierteljahr!, Fr. I.6S.

In Solothurn bei
der Expedition:

Halbjährl. Fr. 2 50.
Vierteljährl. Fr. l.2ü.

Schweizerische

Kircljtn-Zeituna.
Herausgegeben von einer batbolijscken GejsellMajst.

EinrückungSgcbühr,

tv Cts. die Petitzelle,
bei Wiederholung

7 Cts.

Erscheint jeden

Samstag
in acht oder zehn

Quartseiten.

Briefe U.Gelder franc»

Zndifferentismus.
(Zur Abwehr gegen die zeitläufigen

Vorurtheile.)

Nur zu zahlreich ist leider die Klasse

jener, welche behaupten, es sei gleichgül-

tig, was man in religiöser Beziehung

glaube, es sei gleichgültig, ob man Jude,
Christ, Türke oder Heide sei, ob man an

einen Gott glaube oder nicht, ob man

diese oder jene, eine oder auch gar keine

Religion annehme u. s. w. Wir wollen

diesen zeitlänfigen religiösen Jndffferentis-
Mus hier kurz in seinen Hauptpunkten er-

vrtern.

t. Der Jndifferentismus — sagt der

gelehrte Bergier — seht voraus, daß

Gott von dem Menschen gar keinen Kul-
tus verlange, oder wenigstens dem Men
scheu nicht geoffenbart habe, welchen er

verlange; daß Gott die Viel- und Ab-

götterci gleich dem wahren Gottesdienst

billige; daß die Laster, welche mit dem

heidnischen Götzendienst verbunden, vor
Gott ebenso viel Werth haben, als die

Tugenden, welche die christliche Religion
vorschreibt. Eine solche Behauptung ist

aber offenbar eine Verletzung der Heilig-
keit, Weisheit und Wahrheit Gottes; sie

>st eine unwürdige Verhöhnung der gött-
tichen Offenbarung. Gott hat — wie
die Geschichte der Offenbarung lehrt —
schon bei der Schöpfung dem Menschen-
geschlecht seine Religion vorgeschrieben,
Ciott hat dieselbe durch Moses und die

Propheten wiederholt, und endlich durch
seinen eingebornen Sohn Jesus Christus
vervollständigt. Es steht daher dem Men-
schen, wenn er sich nicht gegen Gott em-
pören will, keineswegs frei, diese oder
jene, eine oder gar keine Religion zu ha-

ben, sondern er muß jene annehmen und

üben, welche Gott dem Menschengeschlecht

vorgeschrieben.

2. Die Anhänger des Jndifferentis-
mus behaupten, daß eine reine und wahre

Religion für das Wohl der Völker und

die Ordnung der menschlichen Gesellschaft

nicht mehr beitrage als eine falsche, daß

die eine wie die andere beinahe die glei-
chen Wirkungen hervorbringe. Dieß heißt

soviel, als behaupten, es sei gleichgültig,

welche Gesetzgebung ein Volk habe; denn

offenbar übt die Religion auf die Gesetz-

gebung einen wesentlichen Einfluß. Die
besten Gesetze können die Sitten nicht

ordnen, wenn die Religion dieselbe ver-

derbt: niemals wird man gute Gesetze

bei einem Volke treffen, das eine schlecyte

Religion hat. Eine Vergleichung zwischen

dem Zustande der christlichen Völker und

dem der heidnischen zeigt hinreichend,

welchen Einfluß die Religion auf die

Sitten, Gebräuche, die Regierung und

das öffentliche Wohl ausübt. Vergebens

suchen die Indifferentsten den Zustand

der Christen, Jndier und selbst der Wil-
den zu verblümen, und vergebens suchen

sie die Religion von dem Zustand des

Genie's, Charakters und der Natur eines

Volkes abhängig zu machen, im Gegen-

theil: 18 Jahrhunderte liefern den Be-

weis, daß diese Zustände von der Reli-

gion und nicht die Religion von diesen

Zuständen abhängt. Währenv achtzehn

Jabrhunderten hat das Christenthum

überall den gleiche» Einfluß ausgeübt, in

Europa wie in Amerika, in Asien wie in

Afrika und Ozeanien eine segensreiche

Civilisation hervorgerufen, während zu

gleicher Zeit die falschen Religionen

überall und immer die gleichen unheil-
vollen, barbarischen Folgen hervorgebracht

haben.

Aber ein nicht nur reiner, sondern auch

ein einiger Glaube trägt zum Wohl des

Staats bei und ist zur Gründung eines

nationalen Lebens nothwendig. Die Ver-
ehrung der nämlichen Gottheit, der Be-

such der nämlichen Tempel, die Theil-
nähme an den gleichen Opfern, das Band
der nämlichen religiösen Gemeinschaft;
das sind die Grundlagen, auf welche die

alten Gesetzgeber ihre Staate» bauten;
dies sind die Grundsteine der Nationali-
tät eines Volkes; ohne diesen Grund-
stein ist es unmöglich, daß ein Volt für
seinen Herd mit Gut und Blut einstehe

und all' vie Stürme bekämpfe, welche im
Wogen der Zeit unausweichlich gegen

seine Nationalität losbrechen. Mit Recht

sagt Plutarch: „Es ist leichter, ein«

Stadt ohne Boden als einen Staat ohne

Religion zu gründen."
3. Die Indifferentsten behaupten: daß

der Vorzug, welchen man einer Religion
vor einer andern gibt, die Anhänger der

Bevorzugten zum Hasse und zur Verach-

tung der Andersgläubigen verleitet, und

daß hieraus der Religionshaß und die

Religionskriege entstanden, welche daS

Unglück der Menschheit bilden. Diese

Vorgabe ist durchaus irrig. Vorerst ist

es einem Volke rein unmöglich, daß eS

nicht seiner Religion den Vorzug gibt;
sowie jedes Volk seine Sprache, seine

Sitten und Gesetze, sein Land jedem an-

dein vorzieht: so setzt kö auch natürlicher-
weise seine Religion jeder andern vor.
Ferner sind der Verschiedenheiten zwischen

den Völkern in Sitten und Gebräuchen so

viele, es bearbeiten so viele Leidenschaf-

ten die Herzen der Menschen, die Inter-
essen sind so getheilt, daß auch — abge-

sehen von der Verschiedenheit der Reli-

gion — niemals jeder nationale Unter-

schied und jede nationale Antipathie ge-
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hoben werden kann. Selbst die wilden

Stämme Amerika's, bei welchen es sich

doch wahrlich nicht um Religionsstreite

handelt, liegen mit einander in Fehde

und ebenso sehen wir auch im civilisirten

Europa Kriege zwischen Nationen, welche

den gleichen religiösen Glauben theilen.

Allerdings hat es auch Religionskriege

gegeben, aber immer hat die Staatspoli-
tik dabei eine und nicht selten eine grö-
ßere Rolle gespielt, als die Kirche. „Der
Krieg — sagt Ferguson — ist eine der

Krankheiten, deren sich der Urheber der

Natur bedient, um dem Leben und Trei-
ben der Menschen ein Ziel zu setzen."

Es ist daher irrig, wenn man glaubt,
daß durch religiöse Indifferenz der Frie-
den zwischen den Nationen erhalten

würde; gleichwie es irrig ist, wenn man

behauptet, daß dadurch die Toleranz
zwischen den einzelnen Menschen befördert

werde.

4) Wahrlich, wer ist toleranter, ein

Jndifferentist oder ein Gläubiger? Wie

uns die Geschichte lehrt, sind die In-
differentisten aus lauter Toleranz die

untolerantesten Menschen. All ihr
Ziel und Streben geht dahin, ihren In-
differentismus auch den Andersdenkenden

aufzuzwinge» ; sie begnügen sich nicht,

jedem seine Meinung und seine Grund-

sätze in Glaubenssachen zu lassen, son-

dern sie verlangen von Jedem, daß er

zum voraus ihren Jndifferentismus als

oberster und höchster Grundsatz anerkenne.

Zur Erreichung dieses Zieles ist ihnen

kein Mittel des Hasses, der Verfolgung,
des SpotteS, und selbst der Gewalt zu

grell: mit einem Wort, es gibt keine

größern Fanatiker als die Apostel des

Jndifferentismus.

Die von Gott geoffenbarte Religion

hingegen bereitet das Herz des Menschen

zur wahren Toleranz und feuert densel-

ben zur Ausübung der edelsten Liebe an.

Sie lehrt die Menschen, daß, wie ver-

schieden auch ihr Glaube und ihre Sitten
sein mögen, dennoch alle Kinder des näm-

lichen Vaters, Glieder der nämlichen

Familie find, daß alle der nämliche Gott
erschaffen und daß für die Erlösung Aller

Christus sein Blut vergossen hat; daß

alle zur gleichen Erbschaft im Himmel

berufen sind und daß Christus nicht auf

die Welt kam, um die Menschheit zu

trennen, sondern um dieselbe zu vcreini-

gen, die Feindschaften durch seine eigene

Hingebung zu tilgen und allen das Reich

des Friedens zu verkünden.

Sie lehrt den Christen, daß das Glück,

die wahre Religion zu besitzen, eine be-

sondere Gnade und Wohlthat ist, welche

ihm Gott verliehen; daß diese Wohlthat

nicht berechtigt, deßwegen seine Mitinen-

scheu, welche derselben nicht theilhaftig

geworden, zu verachten oder zu hassen,

sondern daß er vielmehr verpflichtet ist,

desto mehr für diese zu beten, damit Got-

tes Barmherzigkeit sich auch ihnen offen-

bare.

Sie zeigt uns in Jesus Christus das

vollkommene Vorbtld der wahren Tole-

ranz und Liebe. Der Menschenerlöser

hat die Feindschaft, welche zwischen den

verschiedenen jüdischen Sekten herrschte,

auf das strengste mißbilligt; er hat seine

eigenen Jünger zurechtgewiesen, als diese

in blindem Eifer des Himmels Feuer auf
die Ungläubigen zu Samaria herabrufen

wollten; er hat mit Sündern und Zoll-
nern verkehrt, um dieselben durch seinen

liebevollen Umgang desto eher zu bekeh-

ren, er hat seine Apostel zu allen Völ-
kern der Erde ohne Unterschied des Stam»
mes und der Nationalität ausgesandt, um

allen das Licht des Glaubens zu erthei-
len und allen den Weg zur Erlösung zu

eröffnen.

Sie lehrt und zeigt uns immer und

überall, daß das sicherste Mittel zur Be-

kehrung der Irrenden nicht in liebloser

Strenge und Härte, sondern in Milde
und Sanflmuth und Geduld besteht; daß

das Christenthum nur auf dem Wege der

Ueberzeugung und der Gnade kann und

darf verbreitet werden und daß eben in
diesem Grundcharakter der Liebe ein Be-
weis seiner Göttlichkeit liegt.

Weit entfernt daher, daß die Bevor-

zugung der von Gott geoffenbarten Neli-
gion unter den Menschen Haß und Zwie-
tracht erzeuge, liegt in derselben vielmehr
die reichliche Quelle zur Verbreitung der

wahren Liebe und Toleranz.
Mögen wir daher den Indifféré»-

tismus vom Standpunkt des Menschen

zu Gott, oder vom Standpunkt des Men-

schen zum Menschen in staatlicher und

sozialer Beziehung auffassen, so erscheint

derselbe gleich verwerflich. Er ist dies

aber nicht minder vom Standpunkt des

Menschen zu sich selbst.

5. Der Jndifferentismus ist unstreitig
entweder die Mutter oder die Tochter des

Zweifels. Wer von der Wahrheit der

geoffenbarten Religion durchdrungen ist,

der wird niemals dem Jndifferentismus
huldigen können oder wollen! nur der-

jenige, der von Zweffelsncht hin- und her-
geschaukelt wird, oder der in Folge sei-

nes lasterhaften Lebens gerne an der

Wahrheit Gottes und seinen Religions-
Vorschriften zweifeln möchte; nur der

kann den Jndifferentismus wünschen und

demselben das Wort sprechen. In der

That! welch' traurigeres Loos läßt sich

wohl denken, als das eines Zweiflers?
Derselbe trägt die Hölle lebend in seinem

Herzen und wenn er sich nicht zur er-

leuchtenden und erwärmenden Sonne des

christlichen Glaubens wendet — so bleibt

ihm nichts übrig — als Verzweiflung.
Der Jndifferentismus ist aber nichts an-

ders, als die Lobpreisung der Zweifelei.
Wer behauptet, es sei gleichgültig, ob

Jemand Jude, Christ, Mohamedaner oder

Heide sei, ob man eine oder keine Reli-
gion habe, der muß entweder an das-

jenige, was er hiermit behauptet, selbst

nicht glauben, oder er muß, wenn es ihm
damit Ernst ist, ein Zweifler an Gott
und an sich selbst sein und unter die

Zahl jener bedaurungSwürdigen Menschen

gehören, die selbst unglücklich, andere nur
unglücklich machen, deren Leben eine be-

ständige Seelenqual ist und deren Ende,

wenn Gottes Barmherzigkeit sich nicht zu-
weilen größer als ihre Zweifelsucht er-

zeigte, immer und unausweichlich die Ver-
zweiflung sein müßte.

Danken wir daher Gott, wenn er uns
die Gnade des wahren Glaubens ge-

schenkt, suchen wir denselben in uns im-

mer mehr zu beleben, und beten wir in

Liebe für diejenigen, welche denselben noch

nicht oder nicht mehr besitzen, damit Gott
sich ihrer erbarme und^ ihnen das Glau-
benslicht wieder verleihe. Dieß ist das

beste Mittel, den Jndifferentismus ^
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diesen Deckmantel der GlaubenSlosigkeit —

zu bekämpfen. *)

Der Index.
(Zur Abwehr gegen die zeitläufigen Angriffe

und Vorurtheile.j
(Schluß).

Die betreffende Verordnung Kle-
Mens VIII. spricht sich sowohl über den

Zweck als das Wesen deS Index klar

aus: zur Aufhellung der herrschenden

Vorurlheilc wird es daher zweckmäßig

sein, dw Hauptstellen aus dieser (den
17. Oktober 1395 erlassenen) päpstlichen

Verordnung hier wörtlich mitzutheilen,
damit so Jedermann sich aus der Quelle

selbst überzeuge.

„Die heilige Hinterlage des katholi-
scheu Glaubens, durch welche einzig das
Wohlgefallen Gottes und die ewige Se-
l'gkeit erhältlich ist, rein zu bewahren
und unversehrt den Nachkommen zu über-
liefern, war von jeher die Aufgabe und
das Bestreben der römischen Päpste. Von
Ghristus, dem Urheber dieser Hinterlage,
haben nämlich die Päpste in der Person
des Apostelfürsten Petrus ten besonderen

Auftrag und die Vollmacht erhalten, den

Glaubensschah zu bewachen, den guten
Samen des Hausvaters von den Fall-
stricken des Menschenfeindes zu schützen
und die Kirche durch die Lehre des Heils
Zu erbauen. Deßwegen haben Gelasius I.,
Gregor IX. und viele andere römische
Päpste, unsere Vorgänger heiligen An-
denkens, für das Haus des Herrn der

Herrfchaarcn geeifert, um die Reinheit
Und Unverfälschlichkeit des katholischen
Glaubens und der katholischen Lehre in
der Kirche aufrecht zu erhalten, sie haben
Mit apostolischem Muthe zum Schutze des
Hauses Israel sich selbst dem Feinde ent-

gegengesetzt, damit nicht durch die Nach-
Stellungen und Betrüge desselben die

Weniger gebildeten und unklugen Men-
sehen gefangen würden, sie haben das
^icht von der Finsterniß, das Schlechte
vom Rechten getrennt, sie haben die

christlichen Gläubigen unterrichtet, was
sie befolgen, was sie meiden sollen; sie
haben mit besonderer Sorgfalt die be-

währten, empfehlenswerthen, rechtgläubi-
gen Bücher von den unterschobenen, ge-
Ehrlichen und falsche» gesondert; sie ha-

b,nmsnnnis, Inckiilerones s>> rnnt. rälix. ;

Mercy, über den religiösen NeutraliS-
nius; — Müller, A,, über den Jndifferentis-
Mus in Euitusangel. ; Riesterer, Tanner zc. w.

ben die gottlosen Lehren und die schädlt-

chen und vergifteten Schriften der Ketzer

auf dem Wege der Concilien - Dekrete,

päpstlicher Konstitutionen und anderer ge-

eigncter Mittel verdammt. In unseren

neueren, betrübten Zeiten, wo der in sei-

ner Bosheit niemals ruhende Feind des

Menschengeschlechts theils neue verpestete

Ketzereien und versluchungswürdiye Irr-
thümer aufgestellt, theils Alte aus

dem Abgrund der Hölle wieder aufge-
weckt hat, bestrebte sich die hl. Sy-
»ode von Trient, die übergroße Zahl
schlechter Bücher einzuschränken und zu

unterdrücken, sie bezeichnete daher die ge-

lehrtesten Männer, um diese Angelegen-
hcit zu untersuchen und zu berathen und

hat sodann, als diese in ihrer Arbeit
nicht wenig fortgeschritten waren, die

ganze Sache dem apostolischen Stuhl
übertragen. Deßwegen hat unser Vor-
gänger, Papst Pius IV. glückt. Andenkens,

welcher dazumal das Steuerruder der

Kirche führte, nach eingeholtem Rathe

einiger durch Gelehrsamkeit und Klugheit
ausgezeichneter Prälaten ein Verzeichniß
der verbotenen Bücher, sowie einige Re-

gcln hierüber in der Form eines Breve
bekannt gemacht und auf diese Weise zur
Abwehr der schlechten Bücher gesorgt.

Da jedoch, vbschon diese Maßregeln für jene

Zeiten klug und bestimmt gewählt waren,
durch die List des Satans die Zahl der ver-
Verblichen Schriften dennoch täglich zuge-
nommen hat, (indem seit jener Zeit theils
neue verderbliche Bücher geschrieben und her-

ausgegeben, theils früher verfaßte zur
Verwirrung unvorsichtiger und weniger

gebildeter Menschen wieder veröffentlicht

wurden), so hat Papst Sixtus V. —unser
Vorgänger sel. Gedächtnisses — Erläute-

runaen und nähere Bestimmungen über

die früher ausgestellten Regeln getroffen
und dem früheren Verzeichniß (Index)
einige andere Bücher derselben Art bei-

setzen lasten. Da jedoch auch Papst Six-
tus, bevor die Arbeit vollendet, vom
Tode dahingerafft wurde, so haben wir
in unserem Bestreben für das Heil der

Menschen angeordnet, daß das heilsam
begonnene und von Vielen sehnlichst ge-

wünschte Werk in unserer Zeit vollendet
und an das Tageslicht gefördert werde.

Deßwegen haben wir die von uns mit
dem Index beauftragten Kardinäle, (hier
folgen die Namen derselben) und andere

gelehrte und fromme Männer zu Rath
gezogen, die oben angeführten Verord-

nungen Papst Sixtus V. mit Fleiß durch-
sehen lassen, und da dieses nun alles
mit großer Sorgfalt durch Gottes Hülfe
geschehen ist, so bestätigen und bekräftigen
wir die von unserem Vorgänger Pius
erlassene Constitution, den Index und

die Regeln desselben, sowie die demselben

später beigegebenen Zusätze mit unserer
päpstlichen AutoriiätZundzvervfllchten alle
Korporationen und einzelnen Personen un-
ter den von Pius ausgestellten Strafbe-
stimmungen zu deren Befolgung und Nach-
achiung. Damit aber alles, was das

Verbot, die Reinigung und den Druck
der Bücher betrifft, desto leichter besorgt
werden könne, so erneuern wir die von
Pius zuerst dem Magister des hl. Pa-
lasts und dann von Gregor XIII. und

Sixtus V., der mit dem Index beauf-
tragten Kardinal-Congregation ertheilten
Vollmachten, Rechte und Erlaubnisse, und
fügen denselben noch bei, daß, wenn in
Zukunft Zweifel oder Streite über den

Index, dessen Regeln ic. entstehen wür-
den, die Sache der bezeichneten Congrega-
tion vorgelegt und von dieser, wenn die

Wichtigkeit es erfordert, uns oder unserem

Nachfolger Bericht erstattet und sodann

von der Congregation der Entscheid gefaßt
werden soll."

Die von Papst Pius IV. (unterm
24. März 1564) erlassenen Strafbestim-

mungen lauten wörtlich: „Wenn Jemand
diesen Regeln und diesem Verbot zuwider-

handelt, so soll derjenige, welcher Bücher,
die wegen Ketzereien oder wegen dem

Verdacht einer Ketzerei verboten sind,

liest und haltet, von Rechtswegen der

Exkommunikation verfallen, es kann gegen

denselben wie gegen einen der Ketzerei Ver-

dächtige» verfahren und derselbe den

von dem apostolischen Stuhle und den

kanonischen Gesetzen hiefür bestimmten

Strafen unterworfen werden: wer aber

Bücher, die wegen einer anderen Ursache

verboten sind, liest oder haltet, der wisse,

daß er sich einer Todsünde schuldig macht

und nach dem Urtheile der Bischöte eine

strenge Strafe verdient."

Aus diesen päpstlichen Erlassen, sowie

aus den durch den Ausschuß deS Kirchen-

raihs von Trient aufgestellten Regeln*)

ergibt sich unwidersprcchbar, daß die Kir-
chengcwalt bezüglich des Index keinen

anderen Zweck hat, als die Reinheit deS

Glaubens und der Sitten zu Folge des

von Gott erhaltenen Auftrags zu erhal-

ten, daß dieselbe zu diesem Zwecke ein

Verzeichniß der wegen Irrlehren oder

Irrthümern gefährlichen Bücher entwirft

") Diese sind zu weitläufig, daß wir sie

hler mittheilen könnten; man findet dieselben

Lone. Trià. Vinàslioornm e<l.

Kiefer.
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und bekannt macht, damit die weniger

gebildeten und unvorsichligen Gläubigen

durch die oberflächliche Lesung solcher

Bücher nicht irre geführt werden; daß

sie diejenigen, welche ungeachtet eines

solchen Verbots dennoch zum Nachtheil

ihreS Seelenheils solche Bücher lesen

oder verbreiten, mit kirchlichen Strafen
belegt und hartnäckige ketzerische Wider-

sacher sogar mit dem Ausschluß aus der

kirchlichen Gemeinschaft bedroht. ES folgt
aus dem Ganzen, daß die Kirche durch

den Index »ur die Verführung und die

Verbreitung des Irrthums und keines-

wegs die Untersuchung der Wahrheit ver-

hindern will.
Wer das namenlose Unheil, welches

durch die schlechte Presse in moralischer

und sozialer Beziehung, besonders in unse

ren Zeiten der Ungebundenheit, gestiftet

wurde und noch täglich gestiftet wird, prüft,
der muß wahrlich christlichen der Kirche

Dank wissen, daß sie Kraft und Autori-

tät besitzt, trotz allen Anfechtungen das

Wahre wahr und das Falsche falsch zu

nennen und gleich einem festen, glänzen-

den Leuchtthurm in die Finsterniß der

brausenden Wogen und Leidenschaften hin-

einzuzünden. — Selbst, wenn wir an

nehmen wollten, daß der Index der

christlichen Kirche nicht immer und nicht

überall die gebührende Würdigung finde,

so ist dennoch das Institut an und für
sich ein heilsames, und dasselbe muß im-

merhin als ein Damm gegen den Un-

glauben und Aberglauben betrachtet wer-

den: man kann diesen, sowie andere kirch-

liche Dämme mit Gewalt oder List durch-

brechen, allein als Folge eines solchen

Unterfangens, wird der Rückschritt zum

Heidenthum und zur Barbarei nicht aus-

bleiben.*)

Eine Volksmisfiou.
(Brief aus der Ostschwetz).

Vom Ostersonntag bis zum zweiten

Sonntag nach Ostern haben die HH.
Patres Grünblatt, Durrer und

Heggenberger aus dem Orden der

Vergl. Inàsx I,ibrvrnm prodibitorum
?ii VI. sussu oàitus Rom« 1786.

Liguorianer zu Mühlhausen in Gams
(Kt. St. Gallen) eine Volksmission
gehalten, welche so glücklich ausgefallen

ist, daß sie auch in iveiteren Kreisen be-

kannt zu werden verdient.

Die Tagesordnung und der Stoff der

gehaltenen Predigten bieten nichts Neues;
es ist dieses etwas allgemein Bekanntes

und bei Volksmissionen überall gleich

Uebliches. Was aber die Mission in
Gams vor vielen anderen auszeichnet, ist
1. die allgemeine und aushar-
rende Theilnahme, 2. der ruhige
Verlauf, 3. der Kostenpunkt und
4. der gesegnete Erfolg.

1. Es ist von der volkreichen Gemeinde

Gams gewiß Niemand, der die hl. Mis-
sion nicht mitgemacht hat. Trotz der

vorgerückten Zeit und drängenden Feld-

arbeit, strömte, wer nur immer konnte,

heilsbegierig der großen, schönen neuen

Kirche zu, um da täglich 2—3mal an
den kernigen und salbungsvollen Vorträgen
der seeleneifrigen Missionäre Unterricht und

Belehrung zu schöpfen und an den feier-

lich erhebenden Gottesdiensten erbaut zu
werden. Die geheiligten Hallen des ge

räumigen Tempels waren mit dem ge-

ringen Sukkurs von Fremden Morgens
und Mittags fast, Abends aber dicht von

Andächtigen angefüllt, und das volle 14

Tage in bester Ordnung, in feierlicher

Stille mit immer steigendem Interesse.

2. Gegen Volksmisstonen schiebt man
-so gerne und oft vor: Aufregung im
Volke — Agitation unter den Protestan-
ten — Höllenlärm in der kirchenfeindli-

chen Presse u. A., was einer Gemeinde,

ja einem ganzen Kanton weit mehr schade,

als eine Bolksmission nützen könne. Man
müsse daher bessere, ruhigere Zeiten ab-

warten, sollten die Missionen für's All-
gemeine heilsam und nützlich sein! Leere

Befürchtungen! Verfehlte Politik! Wir
sollten ohne Waffenrüstung und nur müs-
sig zuschauen, wie der rührige Kirchen-
feind und Religionsverächter uns an den

Leib geht? Wir sollten nicht einmal die

Defensive ergreifen — uns selbst und un-
ser eigen Halls bewachen und gegen feind-

liche Angriffe schützen dürfen! Die Er-
fahrung und Geschichte der neueren Zeit
zeigt uns leider mehr als zur Genüge,

welch' schreckliche Eroberungen der ge-

fürchtete Feind auf unserm politisch-reli-

giösen Boden gemacht, mit unserm im-

merwährenden Conniviren, Concediren und

Retiriren. — Gams, allwo soeben eine

14tägige Volksmisston abgehalten wurde,

liegt wie eine Oase mitten im ganz prote-

stantischen und freisinnigen Bezirk Wer-

denberg, und steh' da! nicht nur keine

Spur von Aufregung unter den Prote-
stanten, sondern daö gerade Gegentheil.

Fast alle in Gams niedergelassenen Prote-
stanten haben mit sichtlicher Erbauung
und Befriedigung der Misston fleißig
beigewohnt. In einer zahlreichen Fa-
milie mußte sogar durch's Loos be-

stimmt werden, welches Familienglied
das Haus zu hüten habe, während

alle anderen zur Mission eilten. Auch

von den Nachbargemeinden stellten sich

Protestanten ein, darunter sogar solche,

die zur jungradikalcn Schule gehören —
und von keiner Seite ist bis zur Stunde

nur ein Wort der Mißbilligung gefallen,

noch weniger auch nur ein leises Zeichen

von Aufregung unter ihnen wahrgenom-
men worden.

3. Sollen Volksmissionen an Popu-
larität nicht verliren, so dürfen sie nicht

auf Kosten der Gemeinde veranstaltet
werden. Wo nicht eigene Stiftungen hie-

für vorhanden sind, da suche man lieber

die Mittel hiezu auf dem dornenvollen

Wege der Kollekte zu beschaffen, aber ja

nicht in der Gemeinde selbst, sonst ver-

liert die Mission bei sehr Vielen ans

leicht begreiflichen Gründen an Werth und

Wirkung. — Von der Gemeinde und

den Privaten von Gams wurden für die

Missionskosten nicht Ein Rappen verlangt
und angenommen; diese wurden sammt

und sonders von auswärtigen Wohl-
t hätern gedeckt, daher denn auch großen-

theils, weil auf Wohlthaten der Segen
Gottes ruhet,

4. der gesegnete Erfolg. Allerdings
behaupten gotterleuchtete Geistesmänner,

daß die Misfionszeit eine ganz besondere

Gnadenzeit sei, in welcher der Himmel
gleichsam stromweise Gnaden auf die

Menschen herabschütte; allerdings waren
die Vorträge der HH. Missionäre der Form
und dem Inhalte nach gleich auögezeich-

net und berechnet, je nach Anlage und

Beschaffenheit bald mit leichtern, bald
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mit schwerern Waffen die geistige Festung

zu erstürmen und zu erobern; allerdings
war der schon an und für sich prachtvoll

ausgestattete Tempel, der Schmuck und

die sinnreiche Beleuchtung desselben, die

würdige und erhebende Feier der Gottes-

dieuste dazu angethan und geeignet, in
den zahlreich Versammelten das geistige

Leben zu wecken, ihre Gemüther zu Höhe-

rem zu erheben, feste Entschlüsse zur Sin-
nes- und Lebensänderung zu erwecken;

allein der Erfolg ist über alles Erwarten
ein segensreicher. Die Pfarrgemeinde Gams
ist der Großzahl nach eine gute christka-

tholische Gemeinde; es gibt aber leider

auch da, wie allenthalben, Auchkatholiken

und Menschen, die einem wahrhaft christ-

lich-religiösen Leben abhold sind. Nicht

nur keine Ercesse sind während der hl.

Mission vorgefallen, sondern ein gesitteter

Ernst, mit christlichem Frohsinn gepaart,

hat alle Klassen und Stände der Bcwoh-

ner von Gams durchdrungen. Außeror-

deutliche Bekehrungen sind geschehen, und

zwar mehrere! Wenn auch erfahrungs-

gemäß die heilsame Wirkung einer heil.

Mission nicht für Alle nachhaltig sein

wird, so wiegt doch die Rettung einer

einzigen unsterblichen Seele die Mühen

und Opfer der Mission auf. Darum

schuldigen, tiefgefühlten Dank sagen die

Gamser allen Jenen, welche ihre Mission

angeregt, befördert und unterstützt haben.

Sie werden fortfahren, sür sie zu beten

und zu bitten, daß der l. Gott sie dafür
segne mit reichlichem Segen und den

Schätzen himmlischer Güter.

Offen? Antlvort aus Salzburg.
(Ueber das Geheunversehen).

In Nr. 11 der Kirchen-Ktg. wurde

die Frage aufgeworfen, ob das Geheim-

versehen der Kranken in ganz katholischen

Orten ohne besondere Gründe erlaubt sei?

Das vortreffliche „Salzburger Kir-
cheublatt" gibt hierüber in Nr. 13

folgende Antwort.

Nach der gegenwärtigen Disziplin ist

es nur an solchen Orten und zu solchen

Zeiten zulässig, das Allerheiligste insge-

heim, nämlich ohne die im Rituale vor-

geschriebenen Förmlichkeiten zu überbringen,

wenn mit Grund eine Verunehrung des

Allerheiligsten oder sonst ein schweres Un-

gemach sür den Ueberbringer, oder für die

Katholiken überhaupt zu besorgen wäre.

Aus diesem Grunde darf nicht nur, son-

dern muß sogar meistentheils in den Ge-

genden der Un- und Irrgläubigen, so wie

auch zu Kriegszeiten, oder wo eine Kir-
chenverfolgung besteht (wie gegenwärtig

in Rußland), das Allerheiligste nur ver-

borgener Weise überbracht werden. So
hat z. B. Benedikt XlV ll-io. 2. Febr.
1744 eine eigene Constitution erlassen,

betreffend die Gegenden der Ungläubigen

(zunächst in Serbien). Uebrigens besteht

die gleiche Nothwendigkeit und somit Er-
laubtheit heut zu Tage häufig auch in

ganz christlichen, ja sogar vorherrschend

katholischen Ländern und großen Städten,
(z. B. Paris, in den nordamerikanischen

Staaten der Union u. d. gl.) insofern

und so lange die oben angedeuteten Ge-

fahren für den Fall einer öffentlichen Ue-

berbringung zu besorgen wären. Wenn

aber, was keineswegs ohne Beispiel ist,

selbst in solchen ungemischt katholischen

Gegenden, wo eine derartige Gefahr durch-

aus nicht vorhanden oder nur sehr un-

wahrscheinlich ist, das Allerheiligste ins-

geheim überbracht wird, z. B. lediglich ei-

nem Kranken zu lieb, der sich öffentlich

versehen zu lassen schämt, so ist dieses ein

grober Verstoß gegen die dem heiligsten

Sakramente gebührende Ehrfurcht und

gegen die ausdrücklichen Vorschriften der

Kirche (namentlich des till. tioi».). Da-
her hat auch um nur Ein Beispiel anzu-

führen, das im I. 186» abgehaltene »ouo.

>>rov. von Prag verordnet: ^Oovulto
s». Luorswonlum all intirmos uuidguam
ckokoruiur, à, Oràarius kuoulluto

«. 8oào upo8t. voneessa ex ^rs.vi88imu
VUU8U àpensuverit. — Nur in Einem

Falle ist es sogar in einer solchen Ge-

gend, wo die öffentliche Ueberbringung

durchaus mit keiner der oben berührten

Gefahren verbunden ist, erlaubt, das Aller-

heiligste einem Schwerkranken heimlich

(sine gowpa, sine lumino ote.) zu über-

bringen, nämlich »äum ià w^rotuo
viutioo 8neri!öAo 8U800pto all Oöum

eou vortitnr er ckeuuo Luerumentnm

8U8eipsre tenolur." So sagen aus-

drücklich die vom hl. Stuhle genehmigten

„Ltstuta Irmoo8Í8 Uecxiienà in 8^-
nocko lliooee^ünu promulßillu 1851.

Hier wird nämlich vorausgesetzt, daß der

Kranke in augenscheinlicher und naher To-
desgefahr sich befinde, der Empfang der

hl. Wegzehrung somit nicht wohl verscho-

ben werden und der sich so schnell wieder-

holende öffentliche Empfang dem guten

Rufe des Schwerkranken besorglicher Weise

schaden könnte. (Vgl. l'r. Gaßner's

Pastoral, I. Band, S. 507, Note I. —
Auch II. Band, S. 1»27—1029, wo

nach dem Augsb. Past.-Bl. 1867, Nr.
33 und 34 Pastoral-Fälle der letztern

Art besprochen sind).

Wochen-Chronik.

Schweiz. Die dießjährige Generalver-

sammlung des Schweizer Piusvereins
wird in Snrsec in der zweiten Hälfte
des Monats August stattfinden.

— Se. Hochw. Hr. Spitalpfar-
rer Bann wart in Solothurn, welcher

die Kasse des Piusvereins und der In-
ländischen Mission seit der Gründung mit

großem Fleiße und Aufopferung verwal-

tet, hat aus Gesundheitsrücksichten seine

Entlassung eingereicht. Daö Central-

konnte hat nur ungern dem Begehren ent-

sprechen und dasselbe hat an dessen Stelle

Hrn. Pfeisfer-Elmiger in Luzern
ernannt, welcher bereits die Paramenten-

Verwaltung der Inländischen Mission be-

sorgt.

— Aus allen Theilen unseres Vater-

landes sind uns Nachklänge zur

Sekundizseier Pius !X. zugekom-

men. Wir theilen heute auszüglich wieder

einige Briefe in unserer Wochenchronik

als Nachtrag mit.

Msthttln Wajel.

Solothurn (Aus dem Briefe eines

Urschweizcrs.) Bei schöner Frühlingswitte

rung machte letzterer Tage einen Ausflug
aus Ai a ria stein. Ich verwunderte mich

nicht wenig über die tief religiöse Bil-
dung, über daö ariige, bescheidene Wesen

und über das leutselige, höfliche Betragen

der dasigen Klosterzöglinge. Daß die

Klosterschulc unter den gegenwärtigen

Kräften in schönster Blüthe steht, konnte
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ich mich vollkommen überweisen, Sie ist

religiös, erziehend und praktisch. Nicht

nur blos Unterricht ist vorhanden, sondern

sie wirkt dahin, das Böse anszureuten, die

Tugend einzupflanzen, den Zögling an
ein gewissenhaftes Denken und Handeln

zu gewöhnen.

Eine Choralmusik hörte ich da wie noch

selten. ES scheint, der liebe Gott begäbe

die nachbarlichen Hofstetter in Hülle und

Fülle mit Musiktalenten, damit sein Dienst

im Kloster verherrlicht werde. Habe dort
einen Sänger aus Hofstetten gehört, der

mich ganz überraschte. Auch einen reli-

giösen Akt der Zöglinge habe ich dort ge-

sehen, der mich freute. Als dieselben von

ihren Osterferien in's Convict zurückkehr-

ten, war kein einziger unter denen, die

mir begegneten, welche nicht beim Vorbei-

gehen vor der Kirche dem sakramentalischen

Gott durch eine ehrfurchtsvolle Verbeu-

guug seine Huldigung darbrachte.

Das Hochwst. Altarssakrament ist daS

Centrum unseres Glaubens, und an der

Weise, wie die Leute in und vor der Kirche

sich verhalten, kann man ihren Glauben

und ihre Religiösität bemessen.

Einen Uebelstand bildet bei Mariastein

das kleine, unbequeme Convictgebäude,

Wäre das Convict geräumig, so könnten

mehr Zöglinge aufgenommen werden.

Möchte die h. Regierung von Solo-

thurn diese für das Wohl der Menschheit

wirkenden frommen Mönche mit den au-

ßerordenilichen Steuern verschonen und sie

gleich wie die übrigen Bürger des Kan-

tons behandeln, damit sie in Stand ge-

setzt würden, noch mehr die Klosterschule

zu heben. Was die Bodenkultur der

Klosterschule anbetrifft, so steht selbe unter

dem gegenwärtigen Herrn Großkellner

U. I'. Motschi im besten Zustande und

Aufblühen. Möchten Jene, die in den

Klostergütern nur eine todte Hand er-

blicken, nach Mariastein gehen und un-

parteiisch prüfen, sie werden das Gegen-

theil einsehen.

Gott walte über dieses bescheidene Klo-
ster und Maria nehme es unter ihren

Schutz, damit eS fort und fort segensreich

für Kirche, Staat und Schule fortwirken

möge!
—> Die schweizerische ,Kirchenzeitung'

hat in Nr. 16 verschiedene Nachrichten

über die Secundizfeier des hl. Vaters aus

Rom, Paris, der Nrschweiz und Deutsch-

land gebracht. Wir finden es angemessen,

nachträglich anzudeuten, daß sie auch in

Solothurn, wie die ,Abendruhe' sich aus-

drückt, in würdigster Weise stattgefunden

hat. In der Kathedrale hielt nach der

ausgezeichneten Predigt des Hochw. Dom-

herm Schmid der Hochwst. Bischof das

Pontificalamt, an welchem der Cäcilien-

verein kunstfertige Theilnahme kund gab.

Ueber eben diesen Gegenstand wurden in
der Barfüßer- oder Seminarkirche, in der

Jcsuitenkirche und zur Visitation Fcstpre-

digten gehalten, belehrende und erhebende

Vorträge, die manchem katholischen Zuhö-

rer die hl. Kirche und ihr vielgelästertes

heil. Oberhaupt wieder ehrwürdiger und

lieber machten.

Luzcrn. (Brf,) Eschenbach. Wie

Augen- und Ohrenzeugen von Reinach

in Baselland berichten, war der Abschied

des Hochw. Hrn. Pfarrers Kaufmann von

seiner Pfarrei Reiuach ein recht rührender;
sobald seine Wahl zum Kaplan uach In-
whl bekannt wurde, bestürmten die Reina-

cher den Pfarrhof und baten den Hrn,
Pfarrer, vielfach unter Thränen, zum

Bleiben, sie wollten mit einer Bittschrift
der ganzen Pfarrei ihn dazu bewegen;

allein Hr. Kaufmann durfte das gegebene

Wort, nach Jnwpl zu kommen, nicht zu-

rücknehmen. Als Hr. Pfarrer Kaufmann

Sonntag den 11. April Abschied nahm

von seinen Pfarrkindern, weinten alle An-

wesenden laut; als er dann Mittwoch den

14, April die Pfarrei verließ, war fast

die ganze Pfarrei nochmals versammelt,

um den theuren Seelenhirten zum letzten

Mal zu sehen und ihm die Hand zum
Abschied zu reichen; etwa 36—46 Mann

begleiteten ihn noch bis nach Basel, zur
Eisenbahn; Thränen und Schluchzen und

herzliches Lebewohl wechselten hier; die

Reinacher kehrten traurig heim, die Eisen-

bahn aber brachte den Hrn. Pfarrer in
seinen Heimathkanton Luzern zurück, um
da fortan segensreich zn wirken.

-Bern. (Brf. v. 15. April). Am

großen Piusfest war auch in der Bun-
desstadt Feierlichkeit. Der Vormittags-
Gottesdienst ward erhöht durch eine vielge-

rühmte Predigt, gehalten über daö „Papst-

thum und seine Wirksamkeit" durch Hochw.

Hr. Schmelz, dermalen Vikar zu Freiburg

in der Schweiz. Abends war allgemeine

Versammlung in großen Casinosaale zu

Ehren des hl, Vaters. Es war eine«

wahre katholische Volks-Versa mm-

lung; Geistliche, Herren, Damen, Ar-
beiter, Kinder, fanden sich da ein, im

Ganzen wohl 8—466 an der Zahl. Er-

staunt war ich wahrhaftig, da ich eintrat

in den Saal, da wo vor kurzer Zeit noch

Langhans seine Reden gegen Christus ge-

halten, da prangte jetzt herrlich geziert das

Bild unseres glorreich regierenden Papstes

Pius IX. Die Versammlung begann

mit dem Lied, das diesen Abend herrlicher

denn je zu meinen Ohren tönte „das ist

der Tag des Herren!" In kurzen Wor-

ten setzte sodann der Hochw. Hr. Pfr.
P errou laz den Zweck der Versammlung

auseinander. Folgte mm eine Pius-

Hymne, vorgetragen durch ein Männer-

chorquartett, dann ein feuriger Vortrag
des Hochw. Hrn. Vikars von Freiburg

als Toan auf Pius IX. Ein Wachtel-

gesang zweier kleiner unschuldigen Kind-

lein fand stürmischen Beifall. Hr. Vikar

Jeker von St. Immer, aus der hiesigen

katholischen Gemeinde hervorgegangen,

sprach Hochbegeistert über das Papstthum.

Mit glücklichem Humor wußte er dem

Vorwurf zu begegnen: „Katholiken kön-

nen keine guten Schweizer sein;" er wi-

derlegte ihn durch die Geschichte, speziell

die Schweizer-, ja Bernergeschichte. Die

Fahne, die Papst Martin dem alten

Bern geschenkt, und die ehemals das

Münster zierte, führte ihn auf das Wohl-
wollen Pius IX. gegen die Katholiken

Berns, dessen Erinnerung sie stets vor

sich hätten in den Bildern des Apostel-

fürsten auf dem Hochaltar, die der hl.

Vater ihnen mit 35,666 Fr. an die neue

Kirche geschenkt. Er endete mit einem

Hoch der Dankbarkeit auf Pius IX.,
dem die Versammlung stürmisch sich an-

schloß, Hr. Vikar Cuony sprach sehr

schön über die Einigung der Katholiken

Berns, die endlich einmal es gewagt, sich

zusammenznthun, sowie über die Einheit
der Kirche. Ein sehr schönes Gedicht über

Pius IX, wurde vorgetragen, verfaßt von

einem kathol. Fräulein in Bern und es

folgten noch mehrere Toaste, theils in
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französischer, theils in deutscher Sprache.
Das Fest wurde mit der schweizerischen

Vaterlandshymne geschlossen und Alle gin-
gen mit fröhlich-freudig gehobener Stim-
Mung und neu erwärmtem Bewußtsein

nach Hause.

Msthum St. Gallen.

St. Gallen. (Geistliche Excrziticn).
Ein Pastoralbrief (in lateinischer Sprache)

kündigt den katholischen Geistlichen Ererzi-
tien an und ladet alle Priester zur Theil-
Nahme auf das Dringendste ein, Ende

August und Anfang September. Sr.
Gn. Bischof Greith erwähnt vorerst
des menschenfreundlichen und großmüthigen

Entgegenkommens des Abtes eines benach-

bartcn Klosters, der auf seine Bitten
Kirche nnd Lokalität ihm zur Verfügung

stellt; sodann macht er aufmerksam auf
die gegenwärtige Zeitlage, wo Haß
und Verfolgung gegen die katholische Kirche
Und ihre Priester wüthet und zur ZerstL-

rung des Reiches Christi, des Glaubens,
der Wahrheit und Gerechtigkeit sich ver-

bunden, auf das böse Beispiel eines der

Wenigen Geistlichen, wo der Fall des Ei-
Neu als Anlaß und Mittel gegen Alle
Und die ganze Kirche dient, auf die furcht-
bare Verschuldung und Verantwortlichkeit
eines entarteten und pflichtvergessenen Kle-

rris, auf die regenerirende Kraft und

Wirksamkeit der heiligen Exerzitien, nach

der Erfahrung und dem Zeugniß der

Kirche, endlich die Höhe und Erhabenheit
des Priesterstandes und dadurch die An-
fvrderung an ihn und des ihm anver-
trauten Volkes.

Der Hirtenbrief umfaßt mehrere Quart-
feiten nnd ist ausgezeichnet. Gelesen und

Meditirt ist das Pastoralschreiben schon

allein ein vortreffliches Ererzitinm. Denn
es unterrichtet, orientirt, es zeigt dem

Priester und Seelsorger seine Stellung
Und Ausgabe, seine Gefahren, Befürchtun-

gen und Hoffnungen, ermuntert und ruft
sie zur Einigkeit im Glauben und in der

Liebe durch den Beistand des heil. Geistes.

»» (Brf. aus Wyl v. 14.) Da bis

anhin Nichts in einem unserer Blätter in

Betreff der Sekundizfeier der Oeffeutlich-
keit übergeben worden, darf es doch nicht
so ganz stille und lautlos bleiben, daß

der Festort des schweiz. Pius-Vereinö auch

sich, als solcher noch in besonderer Weise

auf diese Festgelegenheit bethätigte. Eine

frühere Versammlung ließ es sich genehm

machen, den Tag der Sekundiz durch eine

außerordentliche Versammlung zu begehen

und der Vorstand des kath. Gesellenver-

eins bot die musikal. und deklamator.

Kräfte seiner Leute auf dieses Fest zur
Verfügung. Die kirchliche Behörde des

Ortes hatte nicht unterlassen, auch in der

Kirche durch Aufstellung eines wohlge-

troffenen Gemäldes die Blicke der Gläubi-

gen auf den gefeierten Mann des Tages

hinzulenken. Das Lokal der Versammlung
selbst war in schönster und innigster Weise

geschmückt — es füllten sich die Räume

und gegen 130 Männer von Stadt und

Umgebung hatten sich cingefunden zu dein

Zwecke, in einfacher Weise, auch mitzufe-

sten und der innern Freude und kindlicher

Liebe zum hl. Vater äußeres Zeugniß zu

geben. Nachdem der Vorstand des Pins-
Vereins Zweck und Idee deö Festes in

kurzen Worten dargelegt, eröffnete der

Gesellenverein im Verband wackerer Ehren-

Mitglieder den Reigen der Gesänge und

Deklamationen ernstern zunächst und spä-

ter mehr heiteren Inhalts — eS ent-

wickelte sich regeS Leben und wirklich

schöne Feststimmnng, — eine eigene Ju-
belhymne mit Klavierbegleitung ertönte

auf den Jubelgreisen und hochw. Hr. Re-

gens Eisenring, der Vormittags durch ei-

nen herrlichen Vortrag schon das Seine

zur Erhöhung des Festes beigetragen, ließ

an dieser Stätte das Zsache Vaterland

der Heimat, der Kirche und des Schaums

(d.»Himmels) hochleben.

So verstrichen nach lind nach die Stünd-

lein, bis die Lampenhelle das Tageslicht

zu ersehen hatte — auch hier zierte Pius
hehreö Bild die Wände und in abendli-

cher Stunde ein sinnvolles Transparent,
bis Entfernung der Heimath und der

Glockenschlag die Theilnehmer-Zahl nach

nnd nach lichtete, — Jedermnn sichtlich

erfreut und befriedigt ob dem Gennße,

welcher durch den Gesellenverein dem hl.
Vater zu Ehren den Piusmitgliedern be-

reitet worden. Solcherlei Anlässe sind

auch wirklich geeignet, kath.Mebcn nnd

Sinnen und das Gefühl der Zusammen-

geHörigkeit zum Zusammenwirken zu stäh-

len und zu wecken, was in unsern Tagen

ja ganz besonders nothwendig geworden.

—l Auch die Piusvereine von Gos-
sau, Wittenbach-Berg ic. haben die

Sekundiz unseres hl. Vaters auf sinnige

Weise gefeiert.

Wisthum Khur.

Uri. (Brief.) Die Seknndizfeier des

hl. Vaters ist in Altdorf unter sehr

großer Theilnahme der Bevölkerung ge-

halten worden. Das Brustbild des glor-
reichen Papstes war mit angemessenen In-
schriften und Verzierung in der Mitte der

Kirche bei den Treppen zum Chor ange-

bracht. Hochw. Hr. Verlage, Beichti-

ger im Institut von Jngenbohl, hielt eine

sehr schöne Festprcdigt, worin er den

Wahlspruch: „Kreuz vom Kreuze" im
Leben des hl. Vaters sinnig nachwies.

Der Empfang der hl. Sakramente war
zahlreich.

Schwyz. (Brf. v. 17). Auch in
S chwyz ist die Sekundiz des hl. VatcrS

Papst Pius IX. sehr feierlich begangen

worden. Am Vorabende des festlichen

Tages verkündete halbstündiges Geläute

mit allen Glocken der Nähe und Ferne

die kommende Feier. In früher Morgen-
stunde des Festtages selbst donnerten die

Kanonen durch die Thäler, nnd verkünde-

ten mit ihrer ehernen Stimme, daß in

Schwyz dem hl. Vater treue, warme Her-

zeu entgegenschlagen.

Der Zudrang zu den hl. Sakramenten

war ein immenser, denn es wurde von
halb fünf Uhr Morgens weg bis über

sieben Uhr in der Pfarrkirche fast nnun-
terbrochen die hl. Kommunion gespendet.

Auch später noch mußte sie noch einmal

ausgetheilt werden.

Der Gottesdienst selbst wurde nach der

Anordnung unseres hochwürdigsten Ordi-
nariates, und zwar in feierlichster Weise

gehalten und zu verschiedenen Malen durch

Kanonensalven verherrlichet. Die große,

prachtvolle Kirche war gedrängt voll. Hr.
Frühmesser Dr. Reichlin hielt eine Fest-

rede, sehr schön und gediegen, nie es nicht
minder die Predigt war, womit U. Lek-

tor Bonifaz am Sonntage vorher das

Fest gleichsam einleitete. — Das Kolle-

gium Maria Hilf verherrlichte den Tag
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durch eine sehr gelungene musikalisch-de-

klamatorische Unterhaltung.
Abends Freudenfeuer auf den Höhen,

die mit jenen auf Unterwaldens Bergen

gleichsam feierliches Zeugniß ablegten, daß

die Ur schmerz in Masse noch gut ka-

tholisch ist, daß sie es trotz vielfacher An-

fechtungen auch bleiben will, und daß ihre

alte Anhänglichkeit an das ehrwürdige

Oberhaupt der hl. Kirche ebenso uner-

schütterlich ist, wie das Urgebirg ihres

schönen Landes.

Darum, hl. Vater, edler Piuö! wün-

scheu wir dir noch viele Jahre ungetrüb-

ter Gesundheit! Gott, der Allmächtige,

starke Dich in Deinem unermüdeten Kampfe

gegen das Böse und die Feinde der ka-

tholischen Kirche, und er lasse Dich noch

am Abende Deines thatenreichen Lebens

mit glänzendem Siege aus Deinem schwe-

ren Kampfe hervorgehen!

>-> Ingen bohl (Bis.) Zum im-

merwährenden Andenken an die S ekun-

diz Pius IX. wurde in der Pfarrei

Jngenbohl eine Volksmission (von 12

zu 12 Jahren zu halten), gestiftet, mit
einem feierlichen Gedächtniß während

derselben, sür ihre Stifter und Theilneh-

mer und sür die übrigen Pfarrangehörigen.

Verdient Anerkennung und Nachahmung!

Unterwaldcn. Bereits sind 2—3000 Fr.
dem ,Volksblatll in Aussicht gestellt, wenn

das Frauenkloster St. Katharinenthal

im Geburtsland des Bruder Klaus fort-
gesetzt werden kann.

Obwalden. P r o g r a m m für die
zweite Sekularfeier des scl.
Bruder Klaus.

Den 9. Mai 1869.

Samstag den 8. Mai, Nachmit-

tags 3 Uhr, wird in allen Kirchen und

Kapellen Obwaldens mit sämmtlichen

Glocken während einer Viertelstunde ge-

läutet.

Nachher beginnt in der Kirche zu Sach-

seln die Vesper.

Sonntag den 9. Mai
verkünden 12 Kanonenschüsse um 3^ Uhr

Morgens den Beginn des Festtages, auf

welche unmittelbar das Leuten des engli-

sehen Grußes während einer Viertelstunde

mit sämmtlichen Glocken der Pfarrkirche

zu Sächseln folgt. —

Anfang des ersten Hochamtes präzis
7 Uhr. Sodann erste Festpredigt, gehal-

ten von Sri Gn. vr. Tanner, Propst

von Luzern Hierauf das Pontifikalamt,
celebrirt von Sr. Gu. Prälaten Anselm

von Engelberg.

Um 11 Uhr Mittagessen im Saale

des neuen Schulhauses.

Nachmittags 3 Uhr zweite Ehrenpre-

digt, von k Benno Küne zu Einst-

deln, sodann solenne Vesper und zum

Schlüsse das: Herr Gott, Dich loben wir!
Der h. Regierungsrath und der Ge-

meinderath von Sächseln werden in eor-
poro dem Feste beiwohnen, ebenso die

Hochw. Pfarrherren von Obwalden und
die Tit. Gemeindepräsidenten der Ein-

Wohnergemeinden. — Desgleichen werden

die h. Regierung und die Hochw. Geist-

lichkeit von Nidwalden eingeladen, sich

durch eine Abordnung offiziell am Feste

vertreten zu lassen.

MstHum Lausanne.

Freiburg. Der Vorstand des „Land-

wirthschaftlichen Vereins" hat im Pro-

gramm angezeigt, daß vor den Vorhand-

lungen eine hl. Messe in der Kapuziner-

kirche gelesen werde. Das hat zwar den

kirchenfeindlichen Zeitungen nicht gefallen;
aber desto besser gefiel es dem katholischen

Volke. Möchten die Führer und Vor-

stände in der (Schweiz überall mit einem

christlichen, kirchlichen Beispiel vorangehen

und sich offen als christgläubig bekennen,

die Tendenzen der Religions- und Konfes-

sionsloscn würden bald zu Schanden wer-

den; denn das Schweizervolk ist

durchweg ein christliches.

Waadt. (Bf.) Lausanne. Ueber Genf

und Neuenburg erschien unlängst ein falscher

Comet. Sein Schweif machte großes Aufse-

Heu. Einige Neugierige hiesiger Stadt woll-
ten sich auch an diesem trügerischen Schimmer

laben. M. Buisson ward nach Lausanne

berufen, damit das Licht seiner nur in
ein neues Kleid gehüllten Lehre Geist und

Herz der Stadtbewohner aufkläre. Der

geräumige Saal im Casino diente zur Ab-

Haltung zweier Konferenzen. Beide Vor-

träge Buisson's waren sehr zahlreich be-

sucht. V?i' 200 Personen mußten sich

wegen Ueberfüllung des Lokales damit zu-
frieden stellen, das neue Evangelium nicht

anzuhören. Die ganze Gelehrsamkeit die-

ser Vorträge läßt sich zusammenfassen in

den Satz: „Die hl. Schrift ist nicht mehr

als wie jede andere Profan-Geschichte; sie

liefert einer falschen Begriff von der Gott-

heit, darum ist der Bibelunterricht unzn- '

lässig für die Jugend." — Seit der Ab-

reise Buisson's werden neue Konferenzen

abgehalten. Ob nun diese Vorträge ein

helleres Licht verbreiten oder gar noch

mehr beitragen zur Verwirrung der Gei-

ster, wird die Zukur.st lehren. Zu diesem

Zerwürfniß des heutigen Protestantismus
bildet die einheitliche Lehre der katholischen

Kirche einen wahrhaft bezaubernden Con-

trasj,

Ncncnburg. (Bf.) Intoleranz-
Er em pel. In Folge eines leidigen Kir-

chenstreites ist in La Chaur-de-
Fonds einstweilen der katholische Pfarr-
gottesdienst gänzlich eingestellt. Der Streit

hob im November letzten Jahres damit

an, daß die weltlichen Mitglieder des ka-

tholischen Komite's oder Kirchenrathes dem

Hrn. Pfarrer Villard die freie Benutzung

eines Zimmers im Pfarrhause streitig

machten: der Pfarrer wollte dasselbe dem

Schullehrerpersonal zur Benutzung über-

lassen, während der Kirchenrath verlangte,

der Pfarrer müsse dafür zu diesem Zwecke

ein Miethgeld an die Kirchgemeinde be-

zahlen. Der Hochwst. Bischof Marilley,
darüber benachrichtiget, verlangte vom

Konnte das Fallenlassen eines solchen An-

sinnens, weil dasselbe dem Willen der

Fundatoren dortiger Pfarrpfründe wider-

spreche. Das Konnte entsprach, jedoch un-

gern, und gab seine Entlassung ein, ver-

anlaßte dadurch eine in jeder Hinsicht un-

gesetzliche Gemeindeversammlung und ließ

sich dann von dieser wieder wählen. Der

so wieder gewählte Kirchenrath trotzte den

Protestationcn des Pfarrers und des Bi-

schofs, und als letzterer von sich aus eine

provisorische Kommission zur Besorgung

der Pfarrtemporalieu aufstellte, lehnte sich

das Konnte gegen diese bischöfliche Vcr-

fügung aus und wendete sich klagend an

die Regierung von Nenenburg. Als der

Bischof davon Kunde erhielt, begab er sich

persönlich nach Neuenburg und traf mit

einigen Staatsräthen die Verabredung, es

Hiezu eine Beilage.
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solle eine Versammlung aller katholischen

Pfarrangehörigen in Chaur-de-Fonds an-
gesagt werden und diese dann unter dem

Präsidium eines Abgeordneten sowohl der

Regierung als des Bischofs die Mitglieder
des Kirchenratheö wählein Einen Monat
später faßte jedoch der Staatsrath einen

dieser Verabredung ganz widersprechenden

Beschluß, erklärte nnter'm 12. März ab-

hin die Klage des Komite'ö als wohl
begründet und setzte es wieder in alle

seine Verwaltungöfunktionen ein, zum gro-
ßen Leidwesen für die weit überwiegende

Mehrheit der ihrem würdigen Seelsorger

treu ergebenen Pfarrgcnossen. Alle Prote-
stationen der Pfarrgeistlichkeit blieben un-
berücksichtiget; und als der Bischof die

Abhaltung einer Kirchgemeinde auf Sonn-

tag den 18. April augesagt hatte und

Willens war, dieselbe in eigener Person

Zu präsidireu, da erschien unter'm 9. April
ein Regierungsbeschluß, durch den nicht

nur diese Gemeindeversammlung unter-

sagt, sondern auch noch die Absetzung des

Pfarrers Villard und die Zurückziehung

des Staatsbeitrages an die katholische

Pfarrei ausgesprochen wird. Der würdige

Seelsorger habe hierauf, wie erzählt wird,

nur mit Mühe körperlichen Mißhandln»-
gen entgehen und in aller Eile, wie ein

Verbrecher, die Flucht ergreifen müssen.

Auf dieses schritt nun auch der Hvchwst.

Bischof energisch ein, befahl die Kirche zu

schließen und alle gottesdienstlichen Funk-
tionen einzustellen. — Also wieder ein

Beispiel, was für eine Freiheit und Tole-

ranz wir Katholiken in der Schweiz von
benr protestantisch-radikalen Maulhelden-
thum zu erwarten haben! Auch mag die

Frage erlaubt sein, ob die sogenannten

Staatsbeiträge au katholisch-kirchliche In-
stitutiouen etwas besseres seien, als schwach

versilberte Ketten, womit der radikale

Staat die Freiheit unserer Kirche um-
schlingt!

^ Kirchenstaat. Rom. Alle Ve-

richte stimmen überein, daß die Jubelfeier
Pius !X. ein wahres Ereigniß ist, wel-

ches nicht ohne Folgen bleiben wird, na-

mentlich in Italien.
Die radikalen Blätter bringen jüngster

Zeit Artikel, welche Zweifel über das Zu-
standekommen des Concils erregen sollen;

die Katholiken wissen, was sie von solchen

Nachrichten zu urtheilen haben.

^ Deutschland. Von dem in Mün-
cheu erscheinenden „St. Joscphsblatt"
liegen bereits 4 Nummern vor, die neben

15 größeren und kleineren Bildern (dar-
unter die Porträts der HH. vl). Brun-
ner und Heinrich, 6 humoristische auS

dem Leben eineö Droschkenkutschers), 6

Erzählungen und 19 geschichtliche u. a.

Aufsätze (z. B. über die bevorstehende

Kirchenversammlung, Menschenfurcht, Fort-

schrittslügen), auch Mittheilungen über

kathol. Männer- und Gesellenvereine ent-

halten. Das Blättchen sollte unter der

ländlichen Jugend und unter der Fabrik-

bevölkerung stärker verbreitet sein und

könnte da viel Nutzen stiften. Der Preis
kann wahrlich kein Hinderniß für die

größte Ausbreitung bieten. Zwar ist das

Abonnement bei den Posten jetzt theurer

als früher; aber in den Buchhandlungen

und bei der Expedition des Blattes selbst

gilt noch der Jahres - Abonnementspreis

von nur 15 kr. Möge darum jeder

Freund des Volkes dazu beitragen, daß

dieses Blättchen immer weiter verbreitet

werde!

Personal-Chronik.
Ernennnnge». jLuzern.j Das Kapitel

des Chorherrenftifts Münster wählte an die

Stelle des Hochw. Hrn. Niedweg zum Custos

den Hochw. Hrn. Chorherr Stirnimann.
primizfcier. jSt. Gallen.) Sonntag den

13. April feierte in S t. G al le nkappel der

Hochw. Priester Joh. Anton Gebert
oon Waloe seine Primiz. — Am gleichen

Tage hielten auch die Hochw. Primizianten

Casanova in Mols und Keller ln

Ni ed er h el f e n schw il ihre erste hl. Messe.

kl. l. jUr i.j (Bf.) Der am 14. d. M.
unerwartet verstorbene Hochw. Herr Kaplan

Johann Anton Arnold von Altdorf war
im Jahre 1794 in Bürzeln, seiner ur-
sprüngliche» Hcimathgemeinde geboren, und ge-

hörte einer achtbaren und wohlhabenden Fa-
milie an. Im Jahr 1329 wurde er Benefiziat
der Familienpfründe der Herrn Beroldingen
in Altdorf, welche er bis an sein Lebensende

bekleidete. Der Verewigte war ein wohlgc-

stnntcr und braver Priester, dienstfertig und

half in früherer Zeit da und dort bei Vakan-

zen aus und versah während zwei Jahren auch

freiwillig die beschwerliche Kassierstclle der

Armenpflege von Altdorf. Er befaßte sich viele

Jahre mit Jugenduntcrricht, indem er bei da-

rnaligem Abgange einer Sekundärschule durch

Privatunterricht dem Bedürfniß weiterer Aus-

bildung von Primarschülern und Schülerinnen,
in etwas begegnete und viel Geschick dafür be-

saß. (Das Gymnasiuim bestand zwar schon

lange vorher in Altdorf, aber keine Sekundär-

schule.)

Hochw. Herr Johann Anton Arnold, ob-

wohl 75 Jahre zählend, war noch sehr rüstig
und man hätte ihn für einen angehenden

Sechziger gehalten. Da ereignete sich vor
etwa 14 Tagen, daß er auf einem Spazier-
gange auf einem ziemlich hohen Berg vom

Schwindel befallen wurde und hinabstürzte,

wodurch er eine Lähmung sich zuzog, doch

hielt man seinen Zustand durchaus nicht für
gefährlich. Noch ganz kurze Zeit vor seinem

Hinscheid hatte er Besuch, betete im Brevier,
»nd Niemand ahnte, daß seine Lebensuhr ab-

gelaufen sei, daher die Todesnachricht allge-
mein überraschte. Ob nun eine innerliche Ver-
lctzung in Folge des obberührtcn Unfalles,
oder ein Herzschlag seinen Tod herbeiführte,
ist uns nicht bekannt, unmittelbar vorher be-

klagte er sich über Schmerzen auf dem Herzen,

er ruhe nun in Gott i

(So loth urn.j (Brief aus Dornach.)
Den 3. April starb lwie die Kirchenzeitung
bereits kurz angezeigt) im hiesige» Kapuziner-
kloster nach längerer Krankheit, Auszehrung,
der Hochw. Pater Arnold Geier von Burg,
Kt. Bern. Der junge, kaum 23 Jahre alte

Pater, seit beinahe 2 Jahren nun als ange-

hcnder Priester in hiesiger Gegend wirkend,

war allgemein beliebt. Die edle Einfalt sei-

nes Herzens, die seltene Treuherzigkeit seiner

Rede, die Natürlichkett, Gutmüthigkeit und

Heiterkeit, die aus seinem ganzen Benehmen

hervortrat, machten ihn überall, bei Geistlich
und Weltlich, willkommen, geachtet und be-

liebt.

Schon vor 5 Wochen hatte er mit der zar-
testen Andacht die hl. Sterbsakramente em-

pfangen. Von Tag zu Tag immer schwächer,

war die Stunde seiner Auflösung gekommen.

Gänzliche Erschöpfung folgte. Er betete die

Gebete der Sterbenden mit, bis die Worte
allmälig erstarken und nur noch die Zunge
sich leise bewegte. Ruhig und zufrieden hatte

er sein junges Leben ausgehaucht. Seiner Le-

benstage waren wenig; aber vor Gott gilt die

Summe der Tugend und nicht der Jahre.
Allein seine wenigen Jahre enthielten Anfänge
und Ansähe zum himmlischen Leben. Auf
ihn können die Worte angewendet werden:

„Früh vollendet, hat er viele Jahre erfüllt."
(Sap. 4. 13.)

Nur einen Tag später, und ihm folgte im

Tode nach sein Freund, Hochw. Pfarrer Rust
oon Klrinlützel, bei dem der junge Pater seine

lehte Mission hatte. Welcher von Beiden hätte

wohl damals vermuthet, daß Gott sie Beide

so bald, und beinahe mit einander, zu sich

rufen werde? „Doch, die Gott vorher be-

stimmte, hatte er auch berufen."
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Inländische Mission.

I. Gewöhnliche Verernsbeiträge.
Durch Hochw. Pfr. Sütterlln aus d. Pfarrei

Ettingen Fr. 27. —

Durch bas bischöfl. Ordinariat
Kirchenopfer aus der Pfarrei
Aadorf » 45. —

u. aus der Stadtpfarrei Luzern

H4. Sendung) „ 429. —
b. aus der Pfarrei Buchenrain,

Kirchenopfer „ 27. —

o. aus der Curatie Littau „ 23. —

Uebertrag laut Nr. 16: „ 9454. W

Fr. 9696. 2S

Für die kathol. Kapelle in
Horgen.

sind zu Ehren der Sekundiz dcS hl. VaterS

eingegangen:

Von Hochw. Hrn. Pf. I. I. in L., Kanton

Thurgau Fr. 59. —
Von Jgf. M. E. M. in L., Kant.

Thurgau „ 499. —
Von Jgf. C. Br. in L., Kt.Thurg., „ 59. —

Dank den Gebern.

Offene Correspondcnz. Die „Aphorismen"
werden verdankt und nächstens benützt.

Die „Kirchenzeitung' wird fortan an das

„Deutsche Kasino in Rom" regelmäßig

spedtrt werden.

Alte und Neue Welt.

(Zllusirirte katholische Monatsschrift zur
Unterhaltung und Belehrung.)

Inhalt des 7. Heftes.

Zwischen Land und Meer. Von Strom.—

Tante Irma und der Erbe von Zachenburg.

Von Wilhelm Herchenbach. — In zwei Pa-

lasten. Von Venanz Müller. — Die Landes-

Irrenanstalt in Wien. Von Or. Bruno

Schön. — Pikant. Novelette aus dem ameri-

konischen Leben. — Die Brettfall in Tyrol.
Von Or. Ludwig von Hörmann. — Neueste

amerikanische Panzerschiffe. - Auch eine Bier-

studie. Von Hermann Disselbcck. — Die

fahrenden Sänger. Von K. Robcrti. — Wun-

dernüsse.— Allerlei, Rebus und Illustrationen.

Provifionsreisender
für Fenster-Rouleaux wird gesucht.

München, Bayerstraße, 7. a.

322 FF.

N. Ieker-8tehti, àmàlànS,
Marktgasse Nr. 44 in Bern,

empfiehlt sein sehr reichhaltiges Lager in Kirchen-Ornat-Geschäft, in Meßgewändern,
Chorröcken, Himmel, Fahnen, Alben, Cingnla, Ministranten-Kleidern, Bahrtüchern w. w.,
Monstranzen, Kelchen, Lampen, Leuchter w. w., Transparente, Dessein zu Sticke-
reien und Furnituren w. -c. aller Art, was zum Ornat der Kirche gebraucht wird. 21

Für den Monat Mai.
Im Verlage des Unterzeichneten sind soeben erschie nen und durch alle Buchhandlungen

zu beziehen:

Maria in den Evangelien.
oder Vorträgc über die Lebeusgeschichte der allerseligsten Jungfrau nach den Be-
richten der Evangelisten. Von Or. H. Spencer Northrotc, Präsident von St. Mary's
Colleg zu Oscott. Mit Autorisation des Verfassers ans dem Englischen überseht
von Ch. Backhaus. 8°. l? Bogen, geh. Fr. 2. 15.

Die allerseligste Jungfrau Maria
vor der Menschwerdung Christi. Fromme Lesungen für den Maimonat.
Von M. dc Segur. Autorisirte Uebersehung. 8". 2l) Bogen, geh. Fr. 1. 85.

Der älteste Mvnat Maria.
Von einem Priester der Gesellschaft Jesu herausgegeben zu Dillingen im Jahre 1724.
Jn's Deutsche überseht von einem Priester der Diöcese Mainz. Min.-Ausg. geh.
95 Ct.

Mainz 1869.
29 Franz Kirchheim.

Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben erschienen und in allen Buchhandlungen des

In- und Auslandes zu haben:

Die Pfasfengasse.
Historischer Roman über Gustav Adolph.

Von

Conrad bon Bolanden.
8". 41 Bogen, geh. Fr. 5. 95.

Dieser Roman schließt sich gleichzeitig an die vor zwei Jahren von demselben Verfasser
herausgegebene „Hochzeit von Magdeburg" an.

Mainz 1S69.

35 Franz Kirchheim.

Bei Gebr. Carl und NicolauS Benzigcr in Einsiedeln erschienen soeben und sind durch
alle Buch- und Musikalienhandlungen zu beziehen: 3t

Bergmann, Gustav, Musikdirektor in Muri. Iffjzsa. Für vier Singstiminen mit Or-
gelbegleitung dp. XVII. In Folio (44 Seiten). Partitur u. Stimmen Fr. 4.55 Ct.

Greith, Karl, Chordirigent der Domkirche St. Gallen, fflissa in ountu odoraii
Lxuruto V- Für 4 Singstimmen mit Orgelbegleitung, dp. XII. In Folio.
(36 Seiten.) Partitur und Stimmen Fr. 3. 75 Ct.

Greith, Joseph, Professor und Chordirigent der Domkirche St. Gallen. Lieder«

kränz für den katholischen Gottesdienst. Zwei- und vierstimmige Lieder für
Sopran und Alt mit Begleitung der Orgel. Quer 4 (44 Seileu.) Elegant

brochirt Fr. 1. 65 Ct.

Stiicklin, Konrad. Fcstblumcn. Eine Sammlung von 51 mehrstimmigen
Liedern auf die Festtage des ganzen Jahres für Kirche und Schule. Dritte

Quer 4. (152 Seiten.) Elegant broschirt Fr. 2. 55 Ct.

Druck und Expedition von R. 8chmendimann in 8otothurn.


	

